
Bezugspreis: monatlich 40 pfg. einschl.
Lringerlohn ; zu gleichem Preise, aber
ohne Bestellgeld, auch bei Postbezug.

Erscheini3 mal wöchentlich: Montags, Mittwochs, Freitags,
Redaktionu. Expedition: Biebricha Rh., Rathausstr. 16. Telephon 41.

Redakteur: Guido Zeidler  in Biebricha. Rh.
Rotations-Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei Guido Zeidler  in Biebricha. Rh.

Filialexpedition in Hochheim: Jean Lauer.

Anzeigenpreis: für di« bgespaltens
Lolonelzeile oder deren Raum ZS pfg .,

Rclilmnrzeile 25 vfg.

M 150.

KmLliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheima« Mm».

Bekanntmachung.
Seitens des Kreises ist der Gemeinde eine Menge Petroleum

zur Verfügung überwiesen, welche in den nächsten Tagen an die
hiesigen Petroleumverkäufer zur Ablieferung gelangt.

Um eine möglichst gleichmäßige Verteilung zu erzielen, ist nn-
geordnet, daß jedem Einwohner , welcher auf Petroleumbeleuchtung
angewiesen ist, nur einmal Petroleum verabreicht werden soll. Es
ist also streng untersagt , bei den verschiedenen Verkäufern- sich zu
gleicher Zeit Petroleum verabfolgen zu lassen. Die Abgabe ge¬
schieht nur an ermnchsene Personen.

Ueber die. Abgabe werden von den Verkäufern Aufzeich¬
nungen gemacht, welche seitens der Unterzeichneten Behörde einer
Prüfung unterzogen werden.

Stellt sich bei dieser Prüfung heraus , daß an mehr wie einer
Stelle Petroleum für eine Familie abgeholt worden ist, dann wird
dem betreffenden Käufer bei der nächsten Vetroleumabgabe kein
Petroleum verabfolgt und er außerdem zur Bestrafung gezogen.

Hochheim n. M ., den 17. Dezember 1918.
Der Bürgermeister . I . V.: I . Preis.

Bekanntmachung.
Aon der Zcniraldarlehenskasfe in Frankfurt a.  M . wird mit¬

geteilt, daß für den Kreis unbedingt noch weitere Roggeninengen
benötigt werden ; cs ist daher sämtlicher, in hiesiger Stadt vor¬
handener Roggen, mit Ausnahme der den hiesigen Sclbstver-
brauchern zustehenden Menge , zum Auskauf abzunehmen.

Diejenigen Mengen , welche noch nicht ausgedroschen sind,
müssen- unter allen Umständen sofort zum Ausdrusch kommen.

Die abzuliefernden Mengen sind sofort, spätestens bis Mitt¬
woch, den 22. d. Mts . IIN Rathause anzumelden.

Hochheim a. M ., den 17. Dezember 1918.
Der Magistrat . I . 23.: I . Preis.

Dir Herren Bürgermeister ersuche ich ortsüblich bekannt zu
niachcn, daß zur Einstellung in eine Untcroffizierschule für 1918
noch eine große 2lnzahl Freiwilliger angenommen werden.

Etwaige Anträge auf Grtoilung von Meldescheinen zu dicsein
Zweck sind mir vorzulegen.

Wiesbaden , de» 12. Dezember 1913.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . ! . M. von H e l in bürg.

Wird veröffentlicht.
Hochhelm a. M ., den 16. Dezember 1915.

Der Bürgermeister . Arzbäche r.

Bekanntmachung.
Die Maul - und Klauenseuche auf dein Hofgut Mechtilds¬

hausen ist erloschen, die angeardnoten SperrmaßnahmcN sind auf¬
gehoben.

Wiesbaden , den 1-1. Dezember 1818.
Der Königliche Landrat.

D.-Nr . >1. 4112 11. oo n H eimbur g.

Wird veröffentstcht.
- Hcchhcim a. M>, den 16. Dezember 1918.

_Der Bürgermeister . A rzbäche  r.
Bekanntmachung.

Durch Viinhesratsoerordiiung ist dein Kommunaloerband des
Kreises die Aufgabe zugewiesen, die zur Versorgung der Bevöl¬
kerung des Kreises mit Kartoffeln nötigen Maßnahmen zu treffen.
In Erfüllung dieser Slufgabc ist nun zunächst schätzungsweise er¬
mittelt worden, inwieweit der Bedarf an Kartoffeln nach nicht ge¬
deckt ist. Hierbei hat sich ein Fehlbetrag von rund 14 500 Ztr . er¬
geben Zur Deckung dieses Bedarfs nimmt der Kommunalver-
bcmd die sämtlichen im Besitze der Kartoffel-Erzeuger befindlichen
Kartoffeln in Anspruch, soweit diese den Besitzern nicht zu belassen
find. (Vgl. Bekanntmachung vom 6. ds. Mts .. TT. 11116 — Kreis¬
blatt Nr . 148/745). Auf die Ueberlajstmg dieser in Anspruch ge¬
nommenen Kartoffeln kann her Kommunaloerband unter allen
Umständen nicht verzichten und müßte, wenn die 'Abgabe der fragt.
Kartoffeln nicht freiwillig erfolgt, deren zwangsweise Enteignung
durch dw zuständige Behörde herbeisührcn . Bon dem patriotischen
Gemeinsinn der bctr. Kreisangehörigen darf ich aber wohl erwar¬
ten , daß es hierzu nicht kämmen wird , daß vielmehr alle Kartoffel--
Erzeuger diejenige Kartosselmenge, die sic noch abgeben können,
zur Versorgung ihrer Mitbürger freiwillig überlassen. Dement¬
sprechend wollen diese Kartoffel-Erzeuger ihre abgebbaren Mengen
an Kartoffeln bei den Ortspolizeiverwaltern ihres Wohnortes als¬
bald spätestens aber bis zum 20. ds. Mls ., anmeiden , lieber die
Abnahme der angemeldetcn Kartoffeln wird demnächst weitere Mit¬
teilung erfolgen.

Die Ortspölizolverwalter der Städte und Landgemeinden des
Kreises weife ich an . die vorstehende Bekanntmachung unverzüg¬
lich auf ortsübl 'che Weife bekannt zu geben und die eingehenden
Anmeldungen entgegen zu nehmen. Die eingehenden Anmeldungen
sind, unter Angabe des Namens und der Wohnung des Aiimel-
dendon, sowie der angemeldeten Menge , in ein „Verzeichnis der
Kartosstlonmeldungeir einzutragen . Das Verzeichnis ist am 20.
ds. Mts . abends abzuschließen und unverzüglich an mich einzu.
senden.

Wiesbaden , den 14. Dezember 1918.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 11 567. vvn H e i m bürg.

Wird bekannt gemacht mit der Aufforderung , d>e Kartoffel-
mengen, welche abgegeben werden können, sofort im Rathaus « «in«
zügele ».

Hcchhcim n. Nt., den 16. Dezember 1916.
Der Bürgermeister . 21 rzbü che r.

Montag, den 20. Dezember 19!5*
■g gLlfliUl Jj- X.J . FJg«B ™lS^ "ggl!H gi "»JUmil. . J W »—M— - . . . . .

Betr. GersteverSauf des Kreises.
Der Kreis hat einen Posten Schweizer Gerste zu Futterzweckcn

zu verkaufen.
Der Preis für einen Doppelzentner beträgt ab Lager Igstadt

mit Sack 46 M 60 4-  Die Fracht vom Lager " bis zur Empfangs¬
station trägt der Käufer . Zahlung ist bei der Bestellung zu leisten.

Der Verkauf erfolgt an Viehbesitzer im Landkreise Wiesbaden.
Bestellungen werden bei der Kleieverkaufsstelle des Kreisaus-

fchuffes im Kreishause hier, Lessjngstraße 16 während der Vormit-
tagsdicnststunden cntgegengenommen. Nach Zahlung des Kauf¬
preises erhält der -Käufer einen Bezugsschein, auf Grund dessen die
gekaufte Menge vom Lager verabfolgt wird.

Wiesbaden, den 16. Dezember 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausfchusscs:

J .-Nr . II . 11548 . '» o n Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 18. Dezember 1915.

Der Bürgermeister . I . V.: I . Preis.

Betr. den Verkauf von Roggenschrot zur Mästung von
Schweinen.

1. Von dem seitens der Reichsgetreidsstelle dem Landkreise
Wiesbaden -überwiesenen Futterfchrot (Futtermehl ) stehen
zur Mästung von Schweinen 1117 dz zur Verfügung.

2. Der Verkauf erfolgt an Personen , die schon bisher Schweine¬
mast betrieben haben und junge Tiere besitzen, die gemästet
werden können.

Für diese Feststellung ist in der Regel das Ergebnis der
Viehzählung vom 1. Oktober 1915 maßgebend.

3. Für je ein über zwei Monate altes Schwein wird ein Zent¬
ner Schrot abgegeben.

Die Zuteilung erfolgt nach der Reihenfolge der Anmel¬
dung.

4. 'Auf Vorschlag der Landwirtschaftskainmcr erhalten Schwei-
ncmäster, die bei der ersten Meldung für je ein Schwein
gleichzeitig 75 Pfd . Fisch- oder Fleischniehl bestellen, einen
weiteren Zentner Schrot.

5. Die Käufer von Schrot müssen dieses so verfüttern , daß sie
im Laufe der ersten drei Monate des Jahres 1916 ausge¬
mästete Schweine zum Verkauf aufzuweiser, haben.

6. Der Preis für einen Doppelzentner Schrot beträgt ab Lager
ohne Sack 31 Mark . Das Gewicht des Sackes wird indessen
dom Gewicht seines Inhaltes hinzugerechnet. Die Fracht
vom Lager bis zur Empfangsstation trägt der Käufer.

Der Sack bleibt Eigentum des Kreises. ' Für jeden Sack
ist ein Pfand von 2 M . 50 Pfg . zu entrichten. Das Pfand
wird zurückgczahlt, wenn der Käufer den Sack binnen zwei
Wochen nach Empfang des Schrots unvertaufcht und in un¬
versehrtem Zustande an das Lager , von dem die Lieferung
aus erfolgt, frachtfrei zurückgelangen läßt.

7. Zahlung ist bei der Bestellung zu leisten.
Bestellungen werden bei der Klcieverkaussstelle des

Kreisausschusses im Kreishause hier, Lcssingstraße 16, wäh¬
rend der Bormittagsdienststundcii entgegengerwmmen.

Wird die Bestellung angenommen , so erhält der Käufer
einen Bezugsschein, auf Grund dessen die gekaufte Menge
vom Lager verabfolgt wird.

8. Fisch- oder Fleischmehl kann von der Landwirtschaftlichen
Zentral -Darlehnskasse, Filiale Frankfurt a.  M ., in Franksurt
a. M ., Echillerstr. 25, bezogen werden . Zurzeit betrügt der
Preis freibleibend für einen Zentner mit Sack 32 Mark.

° Bestellungen auf Fisch- oder Fleischmehl sind vom Käu¬
fer an diese Kasse unmittelbar zu richten.

Wiesbaden, den 16. Dezember 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

J .-Nr. II . 9961. von H e i m b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a . M .. den 18. Dezember 1915.

Der Bürgermeister . I . B.: I . Preis.

Das Ausputzen der Gräben am Mainwcg und dem Käsberg
und Wciherbach wird am

Dienstag , den 21. Dezember l. 2s .. vormittags 11 Uhr
auf dem Rathäufe öffentlich vergeben.

Huchheini,a. M„ den 16. Dezember 1915.
Der 'Magistrat. A r z bä chc r.

UlchtamMcher Teil.

BeiW -enbirrgv«d Lirdendsrff.
Der Kriegsberichterstatter der F . Z. Dr . Werthcimer war im

Hauptquartier , Oberbefeh!s!,aber Ost, und erzählt folgendes:
Bor wenigen Tagen war der Kaiser in Wilna und wohnte in

der kleinen protestantischen Kirche in der deutschen Straße dem
Sonntagsgottesdienste bei. Einige Schritte hinter ihm faß sein
erster Feldherr , Hindenburg,  behaglich in den Sessel zurück-
gclehnt, aufmerksam, ganz ruhig, die Hände über dem 2Rarscholl-
ftab gekreuzt, wie eine Statue aus Erz gegossen. Und ich sehe es
noch deutlich, wie er sich daun am Schlüsse des Gottesdienstes er¬
hob, breit und hack), wuchtig und gewaltig , seinen Körper reckte und
straffte. Gleichsam eine Verkörperung der Ueberlegenheit und der
selbstsicheren Ruhe . Und so sah ich ihn auch heute wieder, als er
die Kriegsberichterstatter seines Heeresbereichs empfing, um über¬
dies und jenes zu plaudern.

„Der Führer muß seine Ruhe bewahren, " sagte der Feld-
marschall, „denn wenn er nervös zu werden anfäncii, dann pflanzt
sich das gleich fort auf alle Unterführer , und es wird unheilvoll."
Es war die Rede von der Schlacht bei Tannenberg , die zu den
stolzesten Erinnerungen dieses an Siegen so reichen Mannes ge¬
hören mag. Wir waren im Gespräch über die russischen Methoden
der grausamsten Verwüstungen cmh der brutalen Vertreibung der
Polen , Litauer und Letten von Haus und Hof auf diese Schlacht
gekommen, .. . . , . ^

9. Jahrgang.
„Das ist ja ganz grauenhaft ." meinte der Generalfeldmarsihall,

„dieses entsetzliche Massenunglück des Flüchtlingselends , die Arbeit
einer rücksichtslosen Vernichtung. Ich denle noch daran , wie ich
zum ersten Male hinausfuhr , in den Tagen vor der Schlacht bei
Tannenberg , und rechts und links auf der Straße unsere ostpreußi-
schen Flüchtlinge kampierten. Das waren nun Landsleute in ihrem
ganzen Elend und es schnitt einem ins Herz, wie sie da mit dem
Rest ihrer Habe auf den Feldern lagen, während die Straße nur
mit Mühe für den Vormarsch der Truppen offengehalten werden
tonnte . Das legte sich mir wie ein lähmender Druck aufs Herz,
wenn ich daran dachte: Was wird nun aus denen werden, wenn
du nicht siegen solltest, wenn die Truppen zurück niüsscn, wenn die
Straße wiederum für ihre» Durchinarsch frei bleiben muß, und
diese 'Aermsten dann ohne Hilfe den Russen anheimsallen ? Aber
über solche schweren Gedanken muß man hinwegzukommefl suche».
Man tut ja seine Pflicht und dieser Gedanke der Pflichterfüllung
überstrahlt alles . Und dann lockt und reizt das Gefühl, daß es
eine ernste und schwere Studie ist, das Schlachtenschlagen. Der
Geist ist alles bei der höheren Führung , und die Schlacht ist der
Wettstreit der beiden Führer . Wer wird der klügere fein, er oder
du? Das strafst die Energie und stählt die Nerven . Damals
glaubte Renneukampf, die „besiegte" preußische Armee sammle sich
uin Königsberg , und er massierte dagegen seine Truppen . Der¬
weilen schlug dieses Preußenheer ruhig seine Schlacht bei Tannen-
berg und wehrte den nur leicht nach dem Schlachtfeld herunter
fühlenden RennenkampsschenGegner durch schwächere Detachements
ab." Es gleitet noch heute ein Lächeln der Befriedigung und der
Freude über den Sieg seines Geistes über das sonst so ernste strenge
Gesicht des Marfchatts.

„Kühnheit und Vorsicht", so sagt er, „müssen sich beim Feld-
Hern, paaren , manchmal darf die Kühnheit, manchmal muß mehr
die Vorsicht die erste Nolle spielen, aber sie sollen beide zur richti¬
gen Zeit und zur rechten 'Mischung da sein. Und im übrigen, so¬
weit kennen Sie mich ja : wenn ich kann, so packe  ich zu,
und mein Chef ist ja von ganz der gleichen Beschaffenheit.'"

Das Wort fällt in einem Gespräch über die heute erreichte
Front und über die Möglichkeit ihrer Starrheit oder ihrer künfti¬
gen Veränderung.

Nur nicht mehr reden als nötig ist. Das ist auch das Feld¬
herrnprogramm , wenn man es so nennen darf , von Ludendorff.
Der Maßstab des Erreichten und des Möglichen bestimmt alles.
Ludendorff hält mit Hindenburg wenig van den .Hoffnungen, die sich
nicht auf den Wafsenerfolq aufbauen . Revolutionen in Rußland
und Indien steht er skeptisch gegenüber. Rußland ist zu groß , als
daß eine einzige machtvolle Bewegung , von Norden * bis - zum
Süden und von Osten nach Westen die verschievenartigen Aölkcr-
stämme durchzittern und gegen Maschinengewehre einigen könnte.
Kleinere Unruhen an einzelnen Punkten ziehen wohl einmal Trup¬
pen von einer Front ab und können somit auch von geringer Be¬
deutung für uns werden, aber sie bleiben ohne Einfluß auf die
Masse und auf die Gesamtheit der Front . Der Inder ist weich,
der mohammedanische Teil der .Bevölkerung noch nicht tästg und
selbstbewußt genug: wie soll da bei der brutalen Rücksichtslosigkeit
der englischen Herrschaft so schnell eine Empörung zum Ausflam-
men kommen? Die Zeit wird für uns arbeiten , aber jetzt müssen
wir unbekümmert um sie selbst handeln, handeln auch den E»g-
ländern gegenüber. Das ist des Feldmarschalls feste Ueb'erzcugung,
auch wenn er mit einem feinen, reservierten Stolz von sicki sagt,
daß er kein Politiker sei und sein wolle. Aber daß die Engländer
„das Karnickel" des ganzen Krieges sind, daß es der Geist Eduards
des Siebenten ist, der über der Entente schwebt, darüber gibt es
gar keinen Zweifel für ihn, und cs ist Hindenburg eine gewisio
innere Genugtuung , von sich sagen zu dürfen, daß er die Engländer
seit Jahrzehnten nicht anders beurteilt hat.

Die Franzosen werden schwer darunter zu leiden haben, daß
sie ihren alten Erbfeinden ins politische Garn gegangen sind. Ihre
finanzielle Vorherrschaft ist schon gebrochen, ihre Menschcnkraft ist
in der Wurzel geknickt. Wie wollen sie, deren Geburtenzahl schon
vor dem Kriege so schnell abnahm , nach dein Ausscheiden von vielen
hunderttausend Männern die großen Menschenmassen aufbrintzen,
die zur Ausnützung eines Sieges , erst recht aber zur Ausgleichung
ihrer doch schon früheren Niederlagen gütig sind? Sie werden das
Schicksal aller romanischen Nationen teilen, nach schöner Blütezeit
zurückgehen zu müssen. Sie werden ein großes Land haben, ohne
die bitter nötigen Menschen dazu.

„'Auch uns wird cs ja nicht an politischen Schwierigkeiten
fehlen," meinte Ludendorff  in einer Unterhaltung , die denn
Empfang durch den Feldmarschall varangiug , „namentlich im Hin¬
blick auf unsere heutigen „Faustpfänder ". Aber eben die Schwie¬
rigkeiten werden «ns mich über vieles andere hinwcghelfen: wir
brauche!: ihnen uickit aus dem Wege zu gehen. Wir können uns
etwas zutrauen , wir müssen nur festen Auges unter ben vielen
möglichen Schwierigkeiten diejenigen wählen, zu deren Behebung
und Neberwindung mir uns für fähig halten . In dem, was wir
uns erkämpft haben und noch erkämpfen werden, liegt die beste
Garantie für den Frieden , nicht in dem, was wir darüber reden."

Das Gespräch wurde politisch und ging von unseren eigenen
Bundesgenossen auf unsere offenen und geheimen Gegner, ' «ruf
künftige politische Gestaltungen und Möglichkeiten über , ober der
Weisheit letzter Scliluß mar immer der, daß unsere stärkste Stütze
unser eigenes Schwert und unsere eigene Kraft sind und bleiben
müssen.

Der Fcldmarschall ließ sich dann darüber aus , was sie alles ge¬
sehen haben und mo sic überall herumgekommen sind. Er meinte,
er müsse jetzt „leider an erheblich welliger gejährdeten Punkten"
sitzen, wie 1866 und 1870. als er noch an sich selbst Beobachtuiigen
über die moralische Wirkung des Geschützscners anstelle» durste.
Jetzt, da er so sehr an das Schachbrett des Krieges, an die Sttibe
der geistigen Arbeit gebunden bleiben muß, (um er von unseren
vielen Reisen fast mit einem stillen Geftihl des Neides. Ihm bietet
nur hier und da die Jagd eine Abwechslung, und er wird ordentlich
lebhaft, wenn er van dem Elch spricht, den er auf einer Jagd beim
Kaiser mn kurischen Haff umlegen, und von dem Hirsch und den 13
Böcken, die er während des Krieges erlegen konnte, von dem
Auerochsen, den Sauen und den Wölfen, auf die er im Lause des
russischen Winters noch hofft. Aber auch bei der Ausspannung der
Jagd denkt er au seine Soldaten . Von dem Ergebnis einer 'kürz¬
lich veranstalteten Fasnnenjagd kannte ein schöner Teil den Laza-
rctteli überwiesen werden, und das war ihm besondere Freude,
denn als richtigem Soldarenyater liegt ihm das Wohl seiner Leute
besonders am .Herzen. Es bekümmerte ihn, daß bei dem trosllosen
Zustande der russischen Herbstwege und dem ungenügenden Aus¬
hau des russischen Bahnwesens die Verpflegung derTnixpen manch-



null Einschränkungen erfuhr; ober bei der Noiwendigkeil oes m:U-
tärischen Vorwärtsschreitenswar dies unvermeidlich. Doch es war
seine erste Sorge , daß hinter der Front dieser Frage dauernd volle
Aufmerksamkeit gewidmet würde, und es ist sein großer Stolz , das;
in denkbar kürzester Frist alle Schwierigkeiten behoben waren und
nun alles seinen gut geregelten Gang geht. Das sind ja auch
Schwierigkeiten, unter denen man in der Heimat leidet. Die Frage
der Heranschaffungund Verteilung der Lebensmittel iin Innern
ist schwer. Da wird vielleicht auch einmal ein Fehler gemacht, den
man erst zn spät einsieht, well ja der immer klüger ist, der vom
Rathause kommt; aber das ändert doch nichts daran, daß die zu
Hause durchhalten werden, die Männer, wie auch „unsere heroischen
Frauen," von denen der Marschall mit warmer Anerkennung
spricht. Durchhalten mit altem deutschen Mute, mit altem preußi¬
schen Patriotismus.

Das war der Abschiedsgruß des Feldinarschalls, und wie er so
vor uns steht, groß und breit und gewaltig mit seiner Riesenfigur
und dem durchdringenden, festen und starken Blick, da hat man das
Gefühl der dankbaren Zuversicht, des Vertrauens und der fröh¬
lichen Gewißheit, daß das nicht nur Worte find, sondern Bürg¬
schaften für künftige Taten.

yckhrWm am  tzschheirnn Umgebung.
Hochheim.

* Gestern nachmittag fand in der evangelischenBewahrschule
Weihnachtsbescherung statt. Die Feier, cm der sich die Eltern so¬
wie viele Geineindeangehörige beteiligten, verlief in schönster
Weise. — Im kathol. Vereinshause fand zur selben Zeit die Be¬
scherung für bedürftige Familien in Anwesenheit eines engeren
geladenen Kreises statt.

■ Am Freitag wurde der in einem Lazarett im Osten ver¬
storbene LandsturmmannJosef Merkel in heimatlicher Erde unter
zahlreicher Beteiligung mit militärischen Ehren zur letzten Ruhe be¬
stattet. Herr Pfarrer Herborn sprach am Grabe trostreiche Worte.
Kränze wurden niedergelegt vom Jnf .-Ers.-Batl . Wcilburg, von der
Direktion, dem Bureaupersonal und der Arbeiterschaftder Firma
Purgeff n. Co., bei welcher der Berstorbeno 28 Jahre beschäftigt
war, sowie von seinen Altersgenossen der Jahresklafss 1881.

fc. Höchst. Anfangs August kamen ln Griesheim viele ano¬
nyme Briefe und Karten an mit beleidigendemInhalt . Besonders
batte es die Schreiberin auf die Frauen Natalie, Anna und Martha
Krämer in Griesheim, dis mit diesen Briefen bedacht waren. Die
eine Karte war mit einem falschen Namen nnterschri-eben, um den
Vrdacht auf eine andere Person zu lenken. Die Tat ist um so ver-
-mrrflicher, als in deni einen Brief , der einen Frau sittliche Berfeh-
inngen nachgesagt werden, seit ihr Mann im Felda stehtr, Die
Briefschrelberinwurde schnell erkannt und steht heute in tzxrD »r-
son der Witwe Veronika Sommer von Griesheim vor f&r Wies¬
badener Strafkammer. Wegen schwerer Beleidigung llr-
kundenfälschung(falschem Namen) lautet die Strafe auf 3 Wochen
Gcfänanis.

Wiesbaden. Dem Geheimen Konsistorialrat, Dekan a. D. 11.
Eibach zu Wiesbaden, ist vom I-»-Dezember ab bis auf weiteres die
Verwaltung der Geschäfte des Dekanats Wiesbaden-Land über¬
tragen worden.

wc. Während der vergangenen Nacht traf ein Transport von
128 Verwundeten vom westlichen Kriegsschauplatz auf unserem
Hauptbahnhofein. Die Hälfte etwa bestand aus Schweroorwun-
deten. Die Leute wurden auf verschiedene hiesige Lazarette ver¬
teilt.

wc. Während der Hausbursche Wilhelm Schmidt, zur Zeit in
Fürsorgeerziehung, bei der Finna Harth dahier als Arbeiter i»
Diensten stand, hat er mehrfach Waren entwendet oder unter¬
schlagen und sie teils selbst verbraucht, teils einer Händlerin ver¬
lauft. Es handelt sich, dabei um Margarine, Schinken, Wurst,
Speck usw. Eiste Kiste mit Fleischwaren, welche an einen Fremden
adressiert ivar, hat er sich auf dem hiesigen Güterbahnhof ange-
elgnet und den Inhalt mit dem Fuhrmann, welcher die Abfuhr be¬
sorgte, geteilt. Dieser Fuhrmann ist zur Zeit als Armierungs-
Soldat cingezogen. Gegen ihn schwebt nach ein Strafverfahren
wegen dieser und anderer Entwendungen. Schmidt erhielt drei
Wachen Gefängnis zndikliert. Die Verhandlung wider die Käufe¬
rin verschiedenergestohlener Waren wegen Hehlerei wurde zur
weiteren Aufklärungvertagt.

%it  Kriegslage.
D«« K- MKLsg-Lage«ber!H?.

WB. (Amtlich.) Großes ^aupUjmtikr,  18 . Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Leine wesenklichen Ereignisse.
Auf Metz wurde ein feindlicher Fliegerangriff cms-

gLsührk, bei dem das städlifche Museum schwer be¬
schädigt, sonst aber kein Schaden ungerichtet wurde.

Oest ! rcher Kriegsschauplatz.
Die Zahl der zwischen Aaroß- und Miadziol-See

cingebmchlen Gefangenen hat sich aus 2 Offiziere und
235 Mann erhöht.

Die Lage ist an der ganzen Front unverändert. Es
fanden nur kleine Patrouillengefechtestakt.

Dalkankriegsfchauplah.
Beim Kampfe um Bijelopolse wurden im ganzen

1950 Mann, darunter eine geringe Zahl Montenegriner,
gefangen genommen.

Das Gebiet nordöstlich von Tara abwärts von
Mostovac ist vom Feinde gesäubert. Den österreichisch-
ungarischen Truppen sind bei den erfolgreichen Lcmipfen
der kehlen fünf Tage in dieser Gegend 13 500 Ge¬
fangene in die Hände gefallen.

Oberste Heeresleitung.

Der Sanniags -Tagesberrchl.
WB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 19. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Don  der Front stnd keine Ereignisse von Bedeutung

zu berichten.
Metz wurde nachts von feindlichen Fliegern aber¬

mals angegriffen. Ls ist nur Sachschaden angerichket.
O e ft l i che r ü r i e g 5 ?ä) a « p l a (5.

Kleinere russische Abteilungen, die an  verschiedenen
Stellen gegen unsere Linien vorsühiten, wurden abge-
wiesey.

Baikankriegsfchauplah.
Der Msjkovac und Bijelopolje find erneut etwa

750 Serben und Montenegriner gefangen genommen
worden.

Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarischen Lagesdsrichle.
Russischer Kriegsschauplatz,

keine besonderen Ereignisse. ,

ItalienischerkrirgLschaupkalz.
An der küsienländischen Front haben die Italiener ihre großen

Angriffe, die nach verhältnismäßig kurzer Pause am 11. November
von neuem ansehien, bis Ende des Monats anSausrten und noch
in der erste» Dezemberwoche an einzelnen Stellen hartnäckig sortge-
siihrt wurden, bisher nicht wieder ausgenommen. Diese Kämpfe
können daher als vierte Ifonzoschlacht zujaminengesaßl werden.
Mehr noch als in den früheren Schlachten gatten diesmal die An.-
sirengungen des Feindes der Eroberung von Görz. Demgemäß
wurden schließlich gegen den Brückenkopf allein etwa sieben italieni¬
sche Infanteriedivisionen angesetzt. Die Stürme dieser starken Kräfte
scheiterten jedoch ebenso wie alle Massenangriffe in den Rachbarab¬
schnitten an der bewährten Standhastigkeit unserer Truppen, die den
Brückenkopf von Görz, die Hochfläche von Dobecdo und überhaupt
alle Stellungen fest in Händen behielten. Durch die Zerstörung der
Stadt wurde die Bevölkerung schwer getroffen. Auf die militärische
Lage hatte diese Aeußerung ohnmächtiger Feindeswut keinerlei
Einfluß. In deni vierten Waffengang im Küstenland verlor das ita¬
lienische Heer nach sicheren Feststellungen70 000 Mann an Toten
und Verwundeten. Gestern wurde an der Jsonzosront ein Angriffs-
verfuch gegen den Nordhang des Monte San Michele, an der Tiro¬
ler Front ein Angriff eines Alpini-Bataillons auf den Lol di Lckna
abaewiefcn. ,

Südöstlicher Kriegsschauplatz. j
Südöstlich Ceiebic vertrieben wir die Montenegriner aus dem

letzten Stück bosnischen Boden, das sie noch besetzt gehalten hältst,.
Unsere Truppen erreichten auch in diesem Raume die Tara-Schlucht.
Bijelopolje ist seit gestern nachmittag in unserem Besitz. Die k.
und k. Slreitkräfte nahmen die Stadt im umfassenden Angriff nach
heftigen Kämpfen und brachten bis zum Abend 700 Gefangene ein.
Die Verfolgung des westlich von Ipek weichenden Gegners ist im
Gange. Die Montenegriner zünden auf ihrem Rückzug überall die
von Mosiims bewohnten Ortschaften an.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hofer,  Feldmarfchaileutnank.

WB na. Wien,  18 . Dezember. Amtlich wird verlautbart:
IS. Dezember 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
Unverändert Ruhe.
Die Russen behauplen in ihrem Tagesberichtvom 14. ds„ ihre

Kavallerie wäre bei Uscieczko am Dnestr auf österreichisch-ungari¬
sche Aufklärer in russischer Uniform gestoßen. An dieser Mitteilung
ist kein wahres Work. Wir verwenden derartige verwerfliche Mittel
nicht.

ItalienischerKriegsschaupkah.
In Tirol wiesen unsere Truppen nördlich des Sugana-Taies

mehrere feindliche Angriffe auf den Collo ab. Im Flltfcher Becken
wurden die Italiener in einer ihrer vordersten Stellungen über¬
fallen. Görz stand vorübergehend unter schwerem Feuer.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Der Raum südöstlich von Biljelopolje wurde vom Feinde gesäu¬

bert. Die Zahl der bei der Einnahme dieser Stadt in unsere Hand
gefallenen Gefangenen wuchs auf 1950. Eine unserer Divisionen
brachte in Rordoskmonkenegro in den letzten vier Tagen insgesamt
13 500 Gefangene ein.

Der Skellvertreterdes Chefs des Generalsiabs:
v. Höf c r . Feldmarfchalleutnant.

WB na. Wien,  19 . . Dezember. Amtlich wird vericmtbark:
19, Dezember 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
Stellen weise Gcschühkampf.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Lage isi unverändert. Am Aordhange des Monts San

Michele wurden vereinzelte Vorstöße italienischerInfanterie abge-
wleseiu

S ü d ä st l i che r Kriegsschauplatz.
Die Versolgungskämpsein Montenegro nehmen einen günsti¬

gen Verlauf. Wir brachten gestern etwa 800 montenegrinische und
serbische Gefangene ein.

Bei den Kämpfen gegen die Montenegriner ist es vorgekom-
itien, daß uns der Feind •— Ergebung vortäuschend— mit aufge¬
hobenen Armen und mit Tüchecschwenken entgegenlies und so zu
vorübergehendemEinstellen des Feuers bewog, daß er daun aber
unsere Linien plötzlich aus nächster Räche mit Handgranaten zu be¬
werfen anfing. Es ist selbstverständlich, das; so schmähliche Kriegs¬
listen eine entsprechend scharfe Ahndung gesunden haben und im
Wiederholungsfalls auch iveiter finden werden.

Der Stellverkrelcr des Chefs des 'Generalsiabs:
von Höfer,  Feldmarschall-Leutnank.

Nus 6ngIond*
WB na. London,  17 . Dezember. Ein neutraler Journalist

veröffentlichtirr der „Daily Mail " seine Eindrücke von einer Pro¬
vinzreise. Cr fand, daß alle Klassen den Krieg als etwas sehr
Fernliegendes betrachteten, und daß das Interesse für auswärtige
Angelegenheiten fehlte, gleichviel, ob England direkt interessiert sei.
Der Korrespondentsagt: Jeder, ben ich traf, war vergnügt, daß
Deutschland etwas anderes zu tun hat, als England Konkurrenz zu
machen. Biele Arbeiter betrachten den Krieg als ein Glück. Es
herrscht eine starke Tendenz, den Ernst der militärischen Lage nicht
zu beachten. Ein Krämer sagte: Wir wollen keinen Frieden. Es

Die Verteidigung des Suezkanals.  In England
befurchtet man, daß die Türken den Suezkanal im Norden und Sü¬
den verschütten werden, wodurch auch den kleineren Kanonen¬
booten die Einfahrt in den Kanal unmöglich geinacht würde, um
sich an den Uferkämpfenz» betoiligeii. Am ganzen Kanal entlang
haben die Engländer jetzt stark befestigte Stellungen angelegt, die
den Feldgeschützen Widerstand bieten.

Die täglichen  K r i e g s ko st e n E n g l a n b s. In eng-
lidjcn Finanzkreisen berechnet man, daß nach der Aufstellung der
von der Regierung neu geforderten vierten Million Mannschaften
die täglichen Kriegskvste» Großbritanniens auf 130—1-18 Millionen
Marl steigen werden.

Ein Friedensfreund in England.
Der bekannte englische Sozialist Snowden gibt im „Labaur

Leader" als seine Meinung zu erkennen, daß die Aussichten auf
Frieden jetzt ermutigenderseien, als je zu einem aiideren Zeitpunkt
des Krieges. Die Aeußerungen der Ministerpräsidentenin den ver¬
schiedenen Ländern und der Ton der Presse seien milder geworden.
Namentlich habe die Haltung der Sozialdemokratie im deutschen
Reichstag einen .Hoffnungsstrahl aufkommen lassen. Snowden
sagt:

Niemals ist die Haltung der englischen Arbeitervartei gegenüber
den internationalistischen Sozialdemokraten so zurückhaltend gewe¬
sen, wie jeist. Es gibt keine starke sozialdemokratische Fraktion im
britischen Parlament, die das Bestreben nach Frieden hat, wie bei
den deutschen, österreichischen und italienischen Sozialisten. Die ver¬
änderte Haltung desjenigen Teiles der deutschen Sozialdemokraten,
die ursprünglich den Krieg unterstützten, beiveist jetzt, daß sie diesen
Krieg als einen Angriff auf ihr Land angesehen haben, und daß
sie im allgemeinen jetzt, wo die Macht Deutschlands den Höhepunkt
erreicht hat, wie das Volk durchweg den Frieden wünschen. Da die
deutschen Sozialdemokraten begonnen haben, müssen die Engländer
die ihnen gebotene .Hand annehmen. Es ist unbillig, den Krieg fort¬
zusetzen, bis Deutschland Frieden nach ben Bedingungen Englands
fordert. Es ist ebenso unbillig, daß Deutschland wirtschaftlich er¬
schöpft werden kann. Wir müssen danach trachten, ein gegenseitiges
Verstehen herbeizuführen, das den Frieden ermöglicht.

Hiss Frankreld?.
Französische Selbstbekenntnisse. Frankreichs Wiri¬

scha f t s l n h rnu n g. Elcmenceau geißelt im „Homme enchaine"
vom 12. die Ohnmacht der Behörden gegenüber der Verkehrs¬
stockung: „Das „Journal" hast den Eisenbahnskandal, dis „Drücke¬
bergerwagen", ans Tageslicht gebracht, Wagen und Lokomotiven,

die verrosten und verderbest, während die Industrie und der Handel
durch die Transportnöte zu Grunde gehen, während das Leben sich
Tag für Tag verteuert und.selbst die Armeelieferantendas für ihre
Fabrikation notivendigsteMaterial entbehren. Es fehlte nur noch,
daß man dem öffentlichen Verkehr die Bahnhöfe verschloß. Dies ist
nunmehr geschehen. Da die Ufer von Havre, dem ersten Hafen
Frankreichs am Atlantischen Ozean, durch Frachten verstopft waren,
hat man den dortigen Bahnhof für 5 Tage geschlossen. Als bei der
Wiedereröffnung die Wagen sich abermals ansammelten, machte
man wiederum zu. Die für den Konsuln notwendige Kohlenmenge
scheint nicht befördert werden zu können. Nichts einfacheres als die
Lösung dieser Schwierigkeit! 'Den Bergwerken ist empfohlen wor¬
den, die Produktion einzuschränl'en. In der Tal, ist es nicht das
beste Mittel gegen die Teucrrlng, jeglichen Verbrauch zu verbieten?"

Die Mißstände im französischen Heer.
Das Verlangen nach einer schärferen Kontrolle in der fran¬

zösischen Armeezone wird immer lanter. „Humanste" schreibt in
einem Artikel: Zahlreiche von der Front erhaltene Briese recht-
fertigen oft die von uns wiederholte Förderung nach einer strenge¬
ren und genaueren Kontrolle der Armeeleimng. Den Soldaten
mangelt es nicht allein an Stiefeln und Kleidern,-auch ihre Schützen¬
gräben sind an vielen Abschnittenin schlechtem Zustande, liefe
Unterständesind fast nirgends vorhanden. Das Blatt wendet sich
auch gegen die van der größeren offiziösen Preise verbreiteten Un¬
wahrheiten. lieber die gute Verpflegung der Soldaten genüge es,
sich mit Beurlaubten zn unterhalten, die schmutzig und schlammbe¬
deckt mit abgefärbten, abgenutzten Uniformen aus den Schützen¬
gräben kommen, um sich von der Unzufriedenheit der Truppen über
die ungenügende Pflege zu überzeugen. Die „Humanste" schließt
mit der Erklärung, daß die parlamentarische Kontrolle ausgedehnt
und verschärft werden müsse, oder ein gefährlich deprimierendes
Entsetzen werde die Schlagkraft der Armeen verringern.

Eis Ra&fand.
Die Stimmung in Dünuburg.■ Die„Rjetsch"veröffentlicht einen SUmmungsbericht ausDünaburg, worin es heißt: Die Einwohner seien vollkommen er¬

mattet. Trägheit und Gleichgültigkeithätten alle ergriffen. Die
Gemüter seien erstarrt durch die beständige Unruhe wegen des
nahen Feindes und des unaufhaltsamen Flüchtlingsstromes. Das
Volk sei kraftlos und nicht mehr imstande, um die Zukunft . der
Stadt und des Landes zu zittern. Cs fei auf dem Punkte ange¬
langt, wo die beständige Furcht vor dem Feinde und die Angst um
ihr Leben nichts anderes mehr hinterließen als völlige Abgestumpft¬
heit des Gemütes und unrettbare Teilnahmlosigkeitan den Ereig¬
nissen.

Die Zersetzung des wirtschaftlichen Levens
in Rußland . Petersburg.  Die „Rjetsch" erklärt in
einem Leitartikel, über die Versorgung mit Lebensmitteln, Holz,
Zucker und Mehl, herrsche in Rußland größere Aufregung als über
die Kriegsereignisse. Die Zersetzung des wirtschaftlichen Lebens
wirke niederdrückend. Das Schicksal Rußlands sei davon abhängig,
wieweit es inöglich sein werde, diese seelische Niedergedrücktheit zuüberwinden.

Ems üfalien«
Eine Erleuchtung.

WB na. Rom,  18 . Dezember. „Jdea Nazionale" tadett die¬
jenigen italienischen Zeitungen, die immer noch von Unzufriedenheit
im deutschen Volke, Lebensmittelteuerung, Hungersnot und Erschöp¬
fung des Feindes faseln. Inzwischen habe dieser Belgien, Polen
und Serbien besetzt und die Verbindung mit Kleinasien hergestellt.
Die Verbandsregierungenscheinen endlich eingesehen zu haben, daß
der Sieg allein von der Geltendmachung eigner Kräfte abhüngen
müsse. Die Zeitungen sollten daher aufhören, die Leser in "rosige
Illusionen zu wiegen und vielmehr deu Mut hab.en, offen zu sagen:
Sieg und Friede» werdet ihr haben, aber nicht durch innere Erschöp¬
fung eures Feindes, sondern wenn ihr euch selbst zum Opker bringt.

Dsv Krieg uttf den; Balkan.
Gewaltherrschaft des Bierverbandes iu Saloniki.

Sofia,  17 . Dezember. Von dem Vertreter des
Wolfffchen Bureaus. Aus Saloniki eingetroffene Reifende be¬
richten, daß dort infolge des brutalen und rücksichtslosenAuf¬
tretens der Engländer und Franzosen furchtbare Zustände herr¬
schen. Da die Truppen nicht genügend mit Lebensmitteln versehen
waren, haben sie alle erreichbaren Lebensmittel aufgebrauchtund
so eine große Teuerung, ja Hungersnot unter der ärmeren Bevöl¬
kerung verursacht. Die aus etwa 188 000 Personen geschützten
serbi'chon Flüchtlinge haben die Not ins Ungeheuere gesteigert, aber
die „Beschützer der kleinen Nationen" kümmern sich nicht um die
Opfer ihrer Politik, und da die griechische Bevölkerung nicht im¬
stande ist. den Unglücklichen zu helfen, so kommen viele vor Hunger
und Kalte auf der Landstraßeum. Als vor etwa 14 Tagen schar¬
fer Frost eintrat, nahmen die Engländer und Franzosen alles
Brennmaterial einschließlich der Holzbuden und Lattenzäune fort,
sodaß die Bevölkerimg unter der für jene Gegend ganz ungewöhn¬
lichen Kälte sehr stark leidet; inan fand viele erfroren auf. Die
Engländer und Franzosen machen sogar die Versorgung der Be¬
völkerung mit Getreide aus Bulgarien unmöglich, indem sie die
bulgarischen Eisenbahnwagen, welche für die' Gesteidetransporte
bestimnit sind, beschlagnahinen. Nach einem griechisch-bulgarischen
Vertrage sollen nämlich immer 20 Wagen in Griechenlandunter¬
wegs sein. Jetzt aber werden schozi 49 Wagen von den Engländern
und Franzosen znrückgehalten und zum Transport der Pferde be¬
nutzt. Die griechische Bevölkerung, welche am eigenen Leibe er¬
fahren muß, wie der Vierverband nicht einmal aus Not, sondern
lediglich infolge von Unfähigkeit und Bequemlichkeit die Reck,te der
kleinen Staaten mit Füßen tritt, ist aufs höchste erbittert und sehnt
die Befreiung von der Gewaltherrschaft der „Vorkämpfer für Frei¬
heit und Fortschriit" herbei.

WB na. Sofia,  18 . Dezember. „Echo de Bnlgarie" schreibt:
Der auf allen Fronten siegreiche Vierbund hat seine Heere an der
griechischen Grenze angehalten, um Griechenland die Leiden des
Kriegs zu ersparen, während der aus Serbien verjagte Vierver-
band seine geschlagenenTruppen in der Umgebung von Saloniki
zusammenzieht, fortgesetzt die griechische Regierung vergewaltigt
und hartnäckig daraus besieht, das griechische Gebiet zum Schau¬
platz blutiger und verwüstender Schlachten zn machen. Indes ist
d.e Macht der Tatsachen so groß, daß der Vierverband angesichts
der Unmöglichkeit, Griechenland zu zwingen, ihm die Kastanie»
aus dem Feuer zn holen, gezwungen sein wird, im Gnteiz oder nach
Anwendung von Gemalt den Balkan zu verlasse». Besser wäre es
für den Vierverband, unter den günstigen Bedingungen fortzu¬
gehen, die ihm d.e Achtung der griechischen Neutralität durch die
Deutschen, Oesterreicher und Bulgaren gewährt. Er darf sich aber
nicht einbilde», daß diese Lage unbegrenzt dauern wird. König
Konstantin selbst erkennt an, daß die Deutschen und Bulgaren aus
Gründe» der militärischen Vorsicht gezwungen fe'tt können, die
englisch-französischen Heere auf griechischem Gebiet zu verfolge».
Der Stillstand in der Berfolgung gewährt den Regierungen der
Entente Muße, darüber nachzudenken und einen Entschluß zu
fassen, den sonst unsere Verbündeten und wir ihnen aufzuzwingen
bereit sind. ,

Klein«
Berlin.  Das „Berl . Tagebl." schreibt: Der „Petit Parisien"

vom 13. Oktober behauptet, daß die Zahl der Selbstmorde iu der
deutschen Armee bedeutend zugenommen bade. Wie wir an zu¬
ständiger Stelle erfahren, ist das Gegenteil der Fall . Im Frieden
betrug die Durchschnittszahl der Selbstmörder 3 auf 100 000 Mann,
im Kriege ist sie auf ein Drittel in der 'Armee gesunken. Sie be¬
trägt jetzt nur 1 auf 100 009 Mann.



joffte und Ireuch » die Lalfgestellteu.
WB . Wien,  17 . Dezember . Mit ironischer Schärfe besprecl)en

>e Blätter hier den Fall Frenchs , und ordnen ihn ein in die Kette
hniicäer Ereignisse auf Seiten des Ajerverbands , die mit der Er-
shung des Großfürsten Nikolaus zum Vizekönig des Kaukasus be-
vnnen , mit dein Aufrücken Churchills zuin Kanzler von Lancaster
ch fortgesetzt , und soeben erst mit der Ernennung Iosfrcs zun:
ianzösischen Oberbefehlshaber ein neues Glied erhalten hatte,
iamcnl '.ich den innigen Zusammenhang zwischen Iosfrcs und
renchs Beförderung lassen sich die Blätter auch durch dte Ne¬
uerung des Gegenteils aus Seiten der englischen und französischen
Regierung nicht ausreden , sie sehen vielmehr in diesen beiden Vor-
iincren die Bankerotterklärung der französischen und englischen
riegsfübrung , vor allem an der Wesnronl , und in Ioffre und
rench die beiden Opfer , welche der öffentlichen Meinung und den
krfomcnten dargebracht worden sind.

Aitchencc über Aegypten.
Brüssel,  17 . Dezember . Die Telegraphen -Union ineldet:. ^ . /•>. . 1 . .. . f n. ^... 1. . . Vu- • «V« AI 7f

lwener ' AuMüsse " über ' die "in Aegypten getroffenen -
liltgsmaßnahmen . © eine Darstellung war sehr optimistisch . An-
eblich ist alles in bester Ordnung , nämlich die Befestigung des
>Uez-Kanals , die Wasserwerke , durch welche ein Teil des Suez-
änal -Gebietes überschwemmt werden kann , die Ausstellung eines
leeres welches mit Einschluß der Eingeborenen , dcr Australier , der
iouseeländer rmd der Inder 400 000 Wann betragen soll. Kttchener
«ßcrle schließlich die Slnsicht, daß der deutsch-türkische Anarist auf
Ägypten im Januar nächsten Jahres beginnen werde.

Die rkaliemschen Zeitungen in Gefahr.
' WB na . Neapel,  17 . Dezember . Laut „Maitino " haben sich

i der Neapeler Handelskammer alle Vereinigungen des Buch - und
>tuckergewerbes versammelt , um gegen den Papiermangel zu pro-
istieren. Sie beschlossen, die Fabriken zu schließen und den Ver-
ch zu . machen , durch eine Vereinigung aller italiemschen Drucke-
sien auf die Regierung , einen größeren Dn -ck auszuuben.

je-. fU\v-i  Kreuzer „Bremen " mit einem Begleittorpedo-
bvst verseutt.

, WB a . Berlin,  18 . Dezember . Am 17. Dezember nach¬
mittags wurde S . M . kleiner Kreuzer „Bremen " und eines seiner
kgleittorpedobüäte in der östlichen Ostsee durch Unterseebootscm-
kiff zum Sinken gebracht . Ein . erheblicher Teil der Besatzung
l>irde gerettet.

Dcr Chef des Admiralstäbes der Marino.

> Der kleine Kreuzer „Bremen " stammt aus . dem Jahre 1903
»d verdrängte bei einer Schnelligkeit von 23,2 Knoten 32,i0
dnnen Wasser . Bestückt war er mit zehn 10,5 Ztm .-Geschutzen.
»eine Besatzung betrug 297 Mann.

Deutschs Kreuzfahrten in der Nordsee.
WBa . Berlin,  19 . Dezember . Teile unserer Flotte suchten

I der letzten Woche die Nordsee nach dem Feinde ab und kreuzten
mm zur Uebcrwachung des Handels am 17. und 18. Dezember

Ckager -Rack; hierbei wurden 52 Schisse untersucht , ein Dampfer
lit Bannware aufgebracht.

Während der ganzen Zeit ließen sich englische Secstreitkräfte
irgends sehen.

Dcr Chef des Admiralstabes dcr Marine.

TsM -LMMas.

Naffautjche NachrrchM.
* W e i h n a ch t s b ä u m c u n d F c u c r s g c f a h r . Der Ber - f

band öffentlicher Feuerversicherungs -Anstalten in .stiel schreibt : Um
die Weihnachtszeit finden sich in den Tageszeitungen häufig Beruh¬
te über durch Weihnachtsbäume verursachte Brände . Rechnet man
zu diesen Bränden noch die weit zahlreicheren hinzu , von denen

Wien . Dcr Kaiser hat den Kriegsminister von Krobatin in
» Freiherrnstand erhoben . . .

Berlin . Der „Staatsanzeiger " veröffentlicht eine königliche
erordnung wegen Einberufung dcr beiden Häuser des Landtages
im 13. Januar 1916.

MMärftagcn im HrmMusMß.
Berlin,  17 . Dezember . Die Verhandlungen des Ausschusses

r den Reichshaushalt im Reichstage waren heute größtenteils
Ttraiilich . Der stellvertretende Kriegsminister betonte gegenüber
m insbesondere von sozialdemokratischer Seite vorgebrachten Be-
Iwcrden übet miangemessene Behandlung Untergebener erneut,
$t? !ede Art vorschriftswidriger Behandlung aufs schärfste zu Miß.
lligen sei und cntspreck)end geahndet werde . Der Kriegsminister
Innerte aber daraii , daß den Soldaten , die Unrecht erlitten zu
rben glauben , dcr vorgeschriebene , denkbar einfache Bescywerde-
!egunmittelbares  Anbringcn der Beschwerde beim Kompagnw-
ihrsr _ offen stehe , und bat im Interesse der Disziplin , ihnen
icht andere Wege allzii sehr zu erleichtern , zumal die Wahrheit der
Beschwerde sonst meist nicht sestgestellt werden könne.

Der Termin der neuen Kriegsanleihe.
WB na . Berlin,  18 . Dezember . Der Reichsschatzsekrctär hat

ekannklich beim Reichstage die Bewilligung eines weiteren Kre¬
its ' von ' 10 Milliarden beantragt . Im Anschluß hieran ist vielfach
n Publikum die Meinung verbreitet , daß der Genehmigung des
aebits durch den Reichstag alsbald die Ausgabe einer neuen
Kriegsanleihe folgen werde . In der Presse ist zwar diese Auf-
!>ssunq bereits widerlegt worden ; cs erscheint indes angezeigt,
nochmals darauf hinzuweisen , daß der Reichsschatzsekrctär im
ieitz' staae mit voller Deutlichkeit erklärt hat , vor März nächsten
iah'res sei keinesfalls die Ausgabe einer weiteren Kriegsanleihe zu
rwarten . Auf Grund der für die bisherigen Kriegsanleihen fest-
lesetzten Emifsionsbedingungen läßt sich aus dieser Erklärung
oWrii , daß , wenn im neuen Jahre eine weitere Anleihe an den
stärkt 'kommt , die Einzahlungen darauf nicht vor April zu leisten
"in würden . i '

Der Landweg nach dem Morgenland.
Die holländische Zeitschrift „De Tokömst " vcröfsentlicht in ihrer

letzten Nummer eiue Karte des Hamburger Fremdenblattes " : „Der
Landweg nach dem Osten ", und schreibt dazu : Wen » cs Deuisch-
»nh chsiät , ein bleibendes Bündnis mit den Balkanstaaten und der
Türkei zu schließen und als eine Folge davon die Bagdod -Eiscn-
b»hn zu vollenden , ein Werk des Friedens und der Kultur , das
b'sber durch England und Rußland verhindert wurde , wird auf
diesem Wege die Verbindung zwischen Holland und Niedcrländisch-
ilndien um ungefähr eine Woche verkürzt werden.

Aetcherung-n dca neuen Schweizer Dundespräsidenken.
t  WB na . Paris , 19. Dezember . Der neue schweizerische Bun-
despräsidcnt Decoppet hat einem Vertreter des „Petit Parisien " eine
iinterredung gewährt . Er bezog sich dabei auf die Worte des frü¬
heren Bundesvräsidestten Motto und sagte , die Schweiz bleibe unter
hrn Massen und halte gute Wacht an allen Grenzen . Die Verhält¬
nisse sind dieselben , wie vor einem Jahre . Der Wechsel des Bundes-
vkästdent'en ist nur ein Personenwechsel ohne weitere Bedeutung.

Änbezug aus den französischen Verdacht , daß nach der Schweiz ein-
■Refüljrie Waren von dort nach Deutschland weiter gingen , äußerte
'ich Dccovpet , es habe zweifellos einige Fälle von Schmuggelei gege¬
ben. Sie waren ohne besondere Wichtigkeit , wurden aber mit äu-
ierstcr Strenge unterdrückt . Wenn man sich mitunter darüber wun>
>ert, daß an der französischen Grenze jetzt mehr .Waren durchkom-
Nen als früher , so bedenkt man nicht , wie wir schon wiederholt ge-
chgt haben , daß vor dem Kriege ein Teil der Waren unsere andere
Grenzen nassiert hat . Schließlich kam der Berichterstatter auf die

. . _ j _ von
die Oeffentlichkeit nichts ' erfährt , so ergibt sich eine erschreckend große
Zahl von Bränden , die , ganz abgesehen von dem materiellen , zum
Teil eine bedeutsame Höhe erreichenden Schaden , auch Leben und
Gesundheit zahlreicher Personen in ernstliche Gefahr bringen . Es
ist daher dringend geboten , zu Beginn der Weihnachtszeit die Auf¬
merksamkeit auf die Gefahr der Verursachung von Bränden durch
Wcihnachtsbäume zu lenken und einige einfache und doch wirksame
Vorsichtsmaßregeln in Erinnerung zu bringen . Weihnachtsbäurne
dürfen nicht in der Nähe von Fenster - und Türvorhängen ausgestellt
werden , denn der geringste Luftzug , der durch Oesfnen einer Tür,
eines Fensters , durch rasches Vorbeigehen und dergl . verursacht
wird , genügt , um die Vorhänge in die brennenden Kerzen hineinzu-
wehen . Als Baumschmuck sollen nur solche Sachen Verwendung
finden , die schwer entzündlich sind. Die von den Straßenhändlern
viel verkausien sog . Wunderkerzen sind durchaus nicht ungefährlich:
bei ihrem Gebrauch ist die größte Vorsicht geboten . Die Kerzen am
Baume selbst müssen so angebracht werden , daß sie senkrecht stehen
und über ihnen liegende Zweige nicht anzünden : die Kerzen dürfen
auch nicht so dicht übereinander angebracht werden , daß die unteren
die oberen erwärmen , zum Verbiegen und zum Hcrausfallen aus
dem Lichthalier bringen . Kindern sollte das Anzünden oder Aus¬
loschen von Kerzen nie gestattet werden . Für alle .Fälle ist — be¬
sonders , wenn die Baume längere Zeit stehen und ausgetrocknet
find — ein Eimer mit Wasser , noch besser eine Gießkanne , bereit zu
halten , um einem entstehenden Brande sosort und energisch zu Leipe
gehen zu können . Werden diese wenigen Vorsichtsmaßregeln be¬
folgt , so lassen sich zahlreiche Brände um die Weihnachtszeit mit
Leichtigkeit vermeiden . Es wäre dies in dcr jetzigen Zeit umso er¬
freulicher.

WB . (Amtlich .) Die vom Bundesrat am 16. Dezember be¬
schlossene Verordnung über di - Bereitung von Kuchen tritt Sams¬
tag , den 18. Dezember in Kraft . Einer unwirtfchatflichen Ver¬
wendung von Fett wid Eierm anläßlich des bevorstehenden Weih¬
nachtsfestes ist damit insoloeit vorgebeugt , als dies unter gegen¬
wärtigen Umständen geboten erscheint . Anderseits wird unter der
unerheblichen Einschränkung des Genutzbedürfnisies , die unsere Be¬
völkerung im Interesse der Gesamtheit gewiß ivillig auf sich nimmt,
die Festesfreude unserer Truppen im Felde nicht zu leiden haben.
Jede Familie hat bisher ausreichende Zeit gehabt , den in gewohn¬
ter Weise zubereiteten nahrhaften und wohlschmeckenden Kuchen an
die Angehörigen im Felde zur Absendung zu bringe » . Spätere Zu¬
sendungen würden ohnehin nicht mehr rechtzeitig zum Fest ein-
treffen.

Wiesbaden . Die Wiesbadener Kasinogefellschast feierte mit ei¬
nem Essen ihr 100jähriges . Bestehen.

wc . Der Fabrikarbeiter A. Sch . in Biebrich ist in einem
Fabrikbctrieb in Amöneburg beschäftigt . Als eines Tages eine
Frau in seiner Wohnung verschiedene größere Lederstücke sah, nahm
sie an , daß dieselben nicht aus redliche Weise erworben seien . Sie
gab der Polizeibehörde von ihrer Beobachtung Kenntnis . Diese
forschte in dem Fabrikbeirieb nach , ob dort vielleicht Treibstc -men
abhanden gekommen seien, und es stellte sich heraus , daß allerdings
zwei Treibriemen fehlten . Anfangs stellte Sch . in Abrede , die¬
selben an sich genommen zu haben , um sic zu Schuhsohlen zu ver¬
arbeiten , später aber gab er die Aneignung wenigstens des einen
zu . Vom Schöffengericht wurde er zu zwei Tagen Gefängnis ver-
urteitt , weil er jedoch bisher unbescholten durchs Leben , gegangen
ist, will das Gericht seine bedingte Begnadigung in Antrag
bringen.

wc . G e f ch w o r e n e n - A u s l o s u n g. . Die erste Tagung
des Schwurgerichts im neuen Jahre nimmt am Montag , den 10.
Januar ihren Anfang . Heute ging die Auslosung der Geschworenen,
welche während derselben ihres Amtes zu walten haben , vor sich.
Ausgclost wurden u . a . Kaufmann August Waldmann aus Bieb¬
rich und Landwirt Heinrich Conrad Barn aus Wallau . Bis heute

Pud zwei Sachen zur Berhandlnng während der Schwurgerichts¬
tagung vorgemerkt . G

Schierslein . Nach fünf Wochen langer Ungewißheit ist in Ke¬
stert bei St . Goarshausen die Leiche des am 11. November im
Rheine ertrunkenen Fischers Adolf Schröder gelandet worden.

Frankfurt . Der goldene Sonntag . Von der Mittagsstunde ab
trafen die Eiscnbahnzüge arw allen Richtungen vollbesetzt hier ein.
Selbst aus den weiter entfernt liegenden Städten und Dörfern ka¬
men Hunderte von Käufern nach Frankfurt . Die Geschäftsleute wa¬
ren mit der materiellen Wirkung dieses Massenverkehrs sehr zufrie¬
den . Es wurde viel gekauft . Das Weihnochtsgesthäft hat sich über¬
haupt gut angelasien ; cs war besser, als im Vorjahre , wenn auch
nicht ganz so' gut wie in FrisLensjahreu.

Homburg . Donnerstag abend entstand im Anwesen des Jakob
Burkart in Obcr -Cschbach ein Schadenfeuer , das großen Umfang an¬
nahm . Die mit Futtervorrätcn gefüllte Scheune und mehrere Ne¬
bengebäude fielen dem Brande zum Opfer . Das Wohnhaus blieb
durch das - rasche Eingreifen der Feuerwehr und Soldaten verschont.
Der Schaden wird auf ungefähr 40 000 Mark geschätzt; cr ist durch
Versicherung gedeckt.

Langenschwalbach . Herr Landrat von Trotha ist zum Kreis-
havptmunn in Litauen mit dem Sitze in Wilkomierz ernannt
worden.

fc. Oberlahnskein . Das von stzanau nach hier verlegte Land-
sturm -Jnf .-Batl . wird am 21. Dezember hier eintreffen und vor¬
läufig Bürgerquartiere beziehen , die Küche des Bataillons soll in
die Dtarkthälle verlegt werden.

Ilelii w » 4 sr AWWMMc-
Mainz . Erste Strafkammer  vom 17. Dezember . Der

vorbestrafte 33jährige Pflasterer Adam Colon  von hier und dcr
vorbestrafte Wjährge Schlosser Karl H e ckm a n n aus Kirn sind des
schweren Diebstahls im wisderholien Rückfalle angeklagt . 2lm Abend
des 17. Oktober war die Frau eines Bäckermeisters in Wiesbaden
in ihren in der Bahnhofstrahe gelegenen Laden gegangen , um noch
etwas zu holen . Zu ihrem Schrecken fand sie die Türe zum Laden,
vom 5)ausflur aus , geöffnet . Im selben Moment stürzten auch zwei
Männer aus dem Laden an ihr vorüber . Auf ihr Hilfegeschrei ver¬
folgte auf der Siraße ein Soldat die Diebe und es gelang ihm , den
Heckmann sestzuhalten , während der andere flüchten konnte . Am
nächsten Tage wurde in Mainz der Colon als der Begleiter des Heck¬
mann ausfindig gemacht und auch verhaftet . In Wiesbaden fiel
den Diebe » das Kleingeld in der Kasse in Höhe von 2 M . 95 Pfg.
und eine Rote Kreuzbüchse mit 50 Pfg . Inhalt in die Hunde . Im
Anfang des Monats Oktober wurden in vier hiesigen Bäckerläden
des nachts die gleichen Einbrüche wie der in Wiesbaden verübt und
die Gelder aus den Kassen gestohlen . In diesen vier Fällen fielen
den Einbrechern etwa 160 Mark in die Hände . Bei all diesen Ein¬
brüchen waren mit Dietrichen die Hausflur - und Ladentllren geöff¬
net worden . Bei Heckmann wurden mehrere Dietriche gefunden.
Nun sind auch die vier hiesigen Einbrüche den Angeklagten zur Last
gelegt . Die 'Angeklagten bestritten entschieden , die hiesigen Ein¬
brüche in die Bäckerläden verübt zu haben . In dem Wiesbadener
Falle gab der Heckmann den Einbruch zu . Colon will dabei aber
nichts gemacht haben . Das Gericht fand in den Mainzer Fällen kei-

- neu strikten Beweis crbracffr und sprach die Angeklagten deshalb
] frei , in dem Wiesbadener Falle wurde der Colon zu 2 Jahren und
\ Heckmann zu 2einhalb Jahren Zuchthaus verurteilt . Die Berurteil-
- teil kämmen unter Polizeiaufsicht . — Der vorbestrafte 36jährige
! verheiratete Kellner Karl Friedrich Josef H o f f m a n n von hier,
' zuletzt in Frankfurt wohnhaft , ist der Zuhälterei angeklagt und soll
l hier im Januar und Februar sogar bei seiner Frau der Unzucht
k Vorschub geleistet haben . Der Angeklagte wurde zu 1 Jahr 9 Mo-
^ naten Gefängnis , Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht ver¬

urteilt .. Nach Verbüßung der Strafe kommt er ins Arbeitshaus . —
Die vorbestrafte Anna S e i b c r t von hier hatte in zwci Fällen Bo-
irügercien verübt und sich tin ganzen 11 Mark erschwindelt . Die
Angeklagte wurde zu vier Monaten Gefängnis verurteilt . — Die
vorbestrafte 42jährige Ehefrau des Wirtes Adam Jost von hier hatte
sich der Hehlerei schuldig gemacht . Sie halte gestohlene fünf Paar

Militärstiesei und das Fahrrad eines Kaufmannes an sich gebracht-
Durch ein anonymes Schreiben an die Polizeivcrwalmng wurde
darauf aufmerksam gemacht , daß dre Wirtschaft der ^ Angeklagten
auf dem Linsenborg ein Hehlernest sei. Die Haussuchungen m oer
Wirtschaft und in der Wohnung , die letztere ist m der HeUlggrav-
gasse, hat dieses in dem Umfang , wie dieses in dem Schreiben stand,
zwar nicht ergeben , doch wurden zwei Fahrräder , die Ltultarscir-
sel und einige Mettwürste gesunden . Die Angeklagte will die Mett¬
würste in einem hiesigen Warenhause gekauft haben , das eine Fahr¬
rad sei in dem Hofe ihrer Wirtschaft eingestellt , aber nicht abgehvlt
worden . Dos andere Fahrrad habe sie als Pfand von einem Sol¬
daten erhalten , dem sie 20 Mark geliehen habe . Die Milctarsttesel
habe ein Soldat , der bei ihr logierte , zurückgelassen . Das Gericht
war der Ansicht , daß die Angeklagte sich nur bei dem einen Fahrrad
und den Militärstiefeln der Hehlerei schuldig gemacht habe und ver¬
urteilte sie zu 1 Monat Gefängnis.

Mainz . Nach der Verordnung des Oberbürgermeisters . dar,
Butter im gewerbsmäßigen Kleinhandel nur gegen Vorzeigung
dcr Brotkarte (Umschlagsschein dcr Stadt Mainz ) abgegeben wer¬
den und zwar alle 7 Tuge an einen Hausstand bis zu 4 Personen
cinschl. einhalb Pfund , an einen Hausstand von 5 ur .d mehr Per-
sonen 1 Pfund . Die Personenzah ! muß durch den Vermerk , der
Brotkommisjion aus der Brotkarte nachgcwiesen würden . Der Preis
für Auslandsbutter beträgt im gewerbsmäßigen Kleinhandel bis
auf weiteres 2.85 Mark für das Pfund.

— Die Einwohnerzahl der Stadt Mainz betrug Ende Novemoer
118 997 Personen . ^ „ rj . .

H Der goldene Sonntag,  der in der Zeit der 5)errsa )ast
des Papiergeldes vielleicht besser den Namen der „Papierne " führen
würde , blieb diesmal hinsichtlich seines Geschäftsverkehrs entschieden
hinter dem „Kupfernen " zurück. Dies ist iiiöeß ausschließlich daraus
zurückzuführen , daß man in allen Familien , die einen Lieben drau¬
ßen im Schützengraben stehen haben , die Weihnachtseinkäufe so
frühzeitig besorgte , daß die Gaben rechtzeitig zu Weihnachten im
Felde eintreffen . Immerhin war der Geschäftsgang heut weit besser,
als am silberne » Sonntag . In einzelnen Kaufhäusern war das Ge¬
dränge ziemlich stark . Namentlich in der Branche der Frauenmode
ging das Geschäft heute besser wie in früheren Jahren . Wie uns
von Interessenten wiederholt versichert wurde , hat das Geschäft in
Modeartikeln überhaupt kaum gegen früher nachgelassen . Am stärk¬
sten gestaltete sich der Geschäftsverkehr wieder in der Schusterstraße.
Hier konnte man stundenlang nur schiebend oder geschoben vorwärts'
kommen . Daß nicht nur Neugierde die große » Warenhäuser füllte,
war an den vielen großen und kleinen Pakete » zu sehen , mit denen
man die Tausende von Käufern durch die Straßen nach den Bahn¬
höfen und Haltestellen dcr L-traßenbahnen eilen sah. Der Bahnver-
kehr blieb zwar gegen frühere Jahre etwas zurück, war aber nach
Aussage der Beamten immerhin noch verhältnismäßig lebhaft.

jf Ohnmächtig auf der Straße zu Boden gestürzt ist am Sams¬
tag abend kurz nach 6 Uhr ein aus eineni Lazarett gekommener Sol¬
dat . Der Vorfall , der sich inmitten der sehr bckebten Augustiner¬
straße vor dem Kirschgarten abspiette , hatte einen starken Menschen¬
auslauf zur Folge . Ein dort wohnender Geschäftsmann sorgte durch
telephonische Meldung dafür , daß der bedauernswerte Krieger sofort
mittels Sanitätsautos nach einem Krankenhaus verbracht wurde.

. Vm  einim *3ahre«
Dezember.

18. Der deutsche Hilfskreuzer „Cormoran " wird in Guanu
einer englischen Besitzung in der Südsee , entwaffnet.

18. Das Kriegsgericht der 4. (in den Argonnen kämpseudeu)
französischen Armee verurteilt im ganzen 15 Aiann , welche 12 ver¬
schiedenen Regimentern angehören , wegen Selbslverslümmelung,
zwecks Anbrauchbarmachung für den Heeresdienst , zuni Tode . Sic
werden am nächsten Tage erschossen.

IS .— 20. Heftige Kämpfe um Ca Basste , Feskubert und (Si-
venchy herum , ferner bei Sonain —Massiges (nordöstlich von Lha-
lons ) in den Argonnen und in Lonipiegne . Folgen des llosfreschen
Ojsensivbefehles . Dnrchgehcnds werden alle 2lngrisfe der Fran¬
zosen zuriickgeschlagen . Diese verlieren zusammen etwa 2000 Ge¬
fangene und viel Material.

20. Abermals günstige Erfolge im Weste, :. Bei völlig nach
Plan durchgesührtcn deutschen Angriffen und Fchlschlägen dcr
Franzosen und Engländer verlieren erstere an Gefangenen 609
Mann , letztere 309 Mann , beide viel Kriegsmaterial.

21. Seegefecht im Adriatischen Meere . Das französische Unter¬
seeboot „Lurie " wird , ohne zu einem Angriss gekommen zu sein,
durch ösitcrreichijche Strandbatierien zum Sinken gebracht . In
der Straße von Otranto wird das französische Flaggschiff „Lourbcl"
von zwei österreichischen Torpedogeschossen gekröffen ; cs finkt
später.

22. Die Türken erzielen an der kcmkasischcn Front zwischen
Olli und 2d einen schönen Erfolg über die Russen , erbeuten 6 Ge¬
schütze, viel Kriegsmaterial und machen iibcr 1009 Gesungene.

22.  Deutscher Vorstoß aus Ostpreußen , von der Clnie
Soldau — Reidenburg aus . Er gelingt vollkommen : 2stlawa , etwa
10 Kilometer von der preußischen Grerize in Rußland gelegen,
kommt in deutschen Besitz.

23. Oie Schlacht in Flandern slauk allmählich ab und geht ln
die Form des Festungskrieges über . 2luch an anderen Stellen der
Westfront fangen die Franzosen und namentlich die Engländer an,
die Andurchführbarkeit der von 3o ?fr c befohlenen Offensive einzu-
sehen.

24. Die österreichische Heeresleilung gibt bekannt , daß die
Zahl der bisher gemachten Kriegsgefangene » bereits aus über
200 000 gestiegen sei: davon entfallen ans die Jett vom 11. Dezem-
ber ab allein 43 000.

24 . Ein türkisches Kriegsschiff versenkt im Schwarzen Meer
zwei russische Minenleger.

24. Die Russen unternehmen westlich von Cöhen in Ostpreußen
nochmals einen Angriff kleineren Stils ; sie werden glatt abge-
wieseu . verlieren 1099 Gefangene , viele Tote und Verwundete.

vermischt« .
Gold gegen zwei Pfund Butter . Der lvunjch , noch verborgene

Goldschätze ans.  Tageslicht zu bringen , hatte einen , den Steglitzer
wochenmarkt ständig beschickenden VutlerhLndler veranlaßt , durch
Plakat bekannt zu machen , daß er jeder Kundin , die ein Cßolöflüdi
in Zahlung gibt , zwei Pfund Butter verkaufen werde , während jede
andere Käuferin sich mit einem halben Pfund Butter begnügen mußte.
Sa unglaublich e^ auch klingt , der Erfolg war groß . Nicht vereinzelt,
sondern in großer Zahl stellten sich Käuferinnen mit Gold ein , und
nicht nur mit einem ZivanzigmarkstüÄ , sondern mit 60 , 80 , ja selbst
mit hundert Mark in Gold . Ganz still spielte sich das Geschäft freilich
nicht ab . llm Gegenieil , es kam zu recht erregten Szenen , und nur
dem energischen 6uf !reten der Schutzleute war es zu danken , wenn
die Sache bei heftigen Protesten derjenigen Hausfrauen verblieb , die
mit einem halben Pfund Butter fürliek nehmen muhten.

Das Gehalt des Handlungsgehilfen bei Einberufung . In der
bekanntlich sehr rimstrittenen Frage , ob der 5)andlungsgehilfe sechs
Wochen Gehalt beanspruchen kann , wenn er zum Kriegsdienst ein-
berufei : wird , hat das Kammergericht am 30. Oktober 1915 eine
Entscheidung getroffen . Es hat den Anspruch des Handlungsge¬
hilfen , wie von den Aeltesten der Kaufmannschaft von Berlin niit-
geteilt wird , verneint . Die Dienstleistung im Heere sei eine staats¬
bürgerliche Pflicht , die alle Staatsangehörigen gleichmäßig treffe,
sie könne daher nicht als unverschuldetes lsinglück bezeichnet wer¬
den . Dos Kammergericht weist noch auf die "Entstehuugsgeschichie
des Gesetzes hin . Damals sei ein Antrag , auch im Falle mili¬
tärischer Dienstleistung Vas Gehalt fortzugewähren , abgelehnt wor¬
den . Dabei fei auch der soziale Gesichtspunkt maßgebend gewesen,
daß in vielen Fällen , namentlich bei Kleinhandeltreibenden , die
Notwendigkeit der Lohnzahlung für sechs Wochen ahne Gegen¬
leistung den Prinzipal mehr belasten würde als den Hnndlungs-
gehilfen , für den durch die ihm und seiner Familie zustehenden
Kriegsgebührnisse wenigstens einigermaßen gesorgt wird . Be-
kanntlich haben sich- die Aeltesten der Kaufmannschaft van Berlin
an den Reichskanzler gewandt und gebeten , dafür zu sorgen , daß
der Richtor die Entscheidung je nach Lage des Falles zu treffen
habe , insbesondere unter Berücksichtigung der Verhältnisse des
Angestellten , für den die Einberufung ein wirtschaftliches Un¬
glück sein könne , aber auch unter Berücksichtigung der Verhältnisse
des Prinzipals



Dos Sipo im Kriege. Der Kriegsberichterstatter der „Köln.
Ztg ." Prof . Dr . Georg Wegener, schreibt darüber in einein seiner
letzten Kriegsbriefe : Das Kino hat gerade in diesem Feldzuge
eine ungeahnte Bedeutung gewonnen . Auch ich habe vor dem
Kriege der Zeiterscheinung des „Kientopps " intt sehr gemischten
Gcfiihlen gegenübcrgcstanden, muh aber für diesen Krieg bekennen,
daß er etwas gewährt , was man hier draußen vor allem braucht,
eine Anregung und Abwechslung in der Einförmigkeit des Da¬
seins: und zwar eine solche, die die gereizten Nerven abspannt und
beruhigt und wenig oder gar keine geistigen Anstrengungen zur
Voraussetzung hat . Dazu kommt ihm die ungemeine Einfachheit
seiner Einrichtung zu statten, die kaum etwas anderes als einen
Saal — es kann auch eins Scheune sein — und elektrisches Licht
erfordert , um ihn an allen möglichen, auch kleinen Orten anlsgen
tund erforderlichen Falls rasch wieder wegräumen) zu können.
So ist er an unserer Westfront seit langem sehr verbreitet ; nicht
nur im Etappen -, sondern auch im Operationsgebiet ; und es ist
nichts Ungewöhnliches, daß außer dem unvermeidlichen Klavier¬
spiel auch der Hall des Kanonendonners die aufregenden Hand¬
lungen des Detektivs Mr . Webbs, oder die erfreulicher» Manövcr-
erlebnisse des Musketiers Katschmarek begleitet. Er ersetzt so für
Hunderttausende seit Jahr und Tag das Theater und jede sonstige
ähnliche öffentliche Unterhaltung . Schleä)t und recht, meinet¬
wegen sogar recht schlecht: aber er ersetzt sie doch. Und unsere
Leute sind so dankbar dafür ! Jede Woche pflegt in den „Fllm-
paiästcn " hier draußen das Programm gewechselt zu werden, und
es gibt unter den Soldaten zahllose Premierentiger , die keine Erst¬
aufführung versäumen. Eine große Anzahl dieser Kinos hat die
deutsche Firma Meßter eingerichtet, und ihre Bilder sind meist
recht gut. Fast niemals fehlt im Programm eine Reihe von Dar¬
stellungen von den Kriegsschauplätzen. Aus denen machen sich
die Leute aber nicht viel. Abgesehen von der eigentümlichen Un-
orgiebigkeit für bildliche Darstellungen überhaupt , die diesen un-
malerischsten aller Kriege der Weltgeschichte charakterisiert, wollen
sic eben etwas anderes sehen ais den Krieg. Den machen sie sich
sä zur Genüge selbst. Unter den Filmdramen mögen sie ausge¬
sprochen heitere Stücke lieber als ernste. Der berühmte Film
„Fürst Seppel " hatte einen Riesenerfolg auf dem Kriegsschauplatz,
während „Kleopatra " trotz der wunderbaren Bilder ermüdete.
Am schönsten sind immer Soldatenhumoresten . Wenn da der
dämliche Bursche einen Stoß Teller hinschmeißt, oder wenn gar
der Herr Leutnant selber den Burschen mimt und in komischer
Burschentechnik unerkannt den bärbeißigen Herrn Oberst bedient,
dann dröhnt die Halle von fröhlichem Gelächter. Pikante Sachen
würden , wie das bei so vielen jungen Männern begreiflich, kaum
lebhaftem . Widerspruch begegnen, aber die gibt es so gut wie gar
nicht hier draußen . In der väterlichen Besorgnis , einen nutz¬
losen Feucrbrand in die armen Seelen zu werfen, arbeitet hier die
Schere des Zensors noch weit gewissenhafter als daheim. Ich habe
auf diesem rauhen Kriegsgefilde unter den deutschen Hunnen noch
kaum einen Film gesehen, den sich jede höhere Tochter nicht auch
hätte ar.sehen können; „Kleopatra " war beinahe — ganz geht
es ja nicht — für ein adliges Dainenstift Angeschnitten. Man
kann darüber lächeln, aber immerhin ist es eine erfreulichere Er¬
scheinung als die Unflätigkeiten, die uns , seinerzeit bei dem Vor¬
marsch und seitdem bei Gefangenen, vom französischen Heer be¬
kannt geworden sind. Im Schauspielhaus von Laon wurden aus¬
schließlich französische Filme gespielt, die wohl irgendwo noch vor¬
handen und requiriert waren , denn sie waren alle arg abgespielt.
Ungeheures Vergnügen erregte beim Publikum besonders die Dar¬
stellung Zeines Elefanten , der seinem Wärter entwischt und nun
in den Straßen , auf Polizeiwachen, auf Trcppcnflnren , die er bis
zum Hausboden hinaussteigt, und dergleichen allerlei komisches Ent¬
setzen her vorrust . Man sieht auch dies ist kindlich-harmlos . Einige
andere Stückchen waren das augenscheinlich ursprünglich weniger;
auch hier wanderten wir an der Hand des Zensors wie an der
eines Schutzengels sanft und sicher an allen gefährlichen Abgrün¬
den vorüber . — Der Krieg wird noch lange dauern : das ist nach
den letzten Reichstagsverhandlungen klarer als je geworden. Sollte
es sich bei der großen Bedeutung des Kinos für die Erholung und
Erfrischung unserer Feldgrauen hier draußen für unsere Dichter
und Regisseure — ich meine aber die guten — nicht verlohnen, sich
mifi) auf diesem Gebiet in das Interesse des Krieges zu stellen?
Denn, ernsthaft gesprochen, es ist doch in weit überwiegender
Menge auch hier draußen ein traurig ödes und blödes Zeug, was

. das Kino zeigt. Wie es anders gemacht werden soll, kann ich nicht
sagen; ich glaube gern, daß fast noch mehr als auf der Bühne eine
genaue Kennmis dessen, was im Film wirkt und wie es wirkt, da¬
zu gehört.. Aber ich habe immer das Gefühl, daß beim Filmdramn
mit seiner unbegrenzten Beherrschung von Raunr von Zeit, mit
seiner Szenenwandtungsfähigtelt , die einem Shakespeare als ein
fabelhaftes Ideal erscheinen würde, mit den Tricks und Ucber-
rofchuimen, die ihm wie einein Magier zu Gebote stehen, fiir
einen Poeten non Temperament und Phantasie ein wunderbarer
Tunnnclplatz sein mühte. —

Berlin . In der Schloßstraße zu Steglitz spielte sich am Frei¬
tag eine Familientragödie ab. Der Apotheker Kunze lag mit seiner
Frau in Ehescheidung, der Sühnetermin war ergebnislos ver¬
laufen . Als Kunze die Vorladung zur gerichtlichen Verhandlung
erhielt, gab er auf die in dem Zimmer weilende Fra » drei Revol-
verschüfst ab . Zwei Kugeln trafen am Oberarm und Schlüsselbein,
die drille durchbohrte die Lunge . Die Frau konnte noch bis in die
Wohnung des Portiers flüchten: hier brach sie zusammen. Kunze
hatte , als die Polizei in die Wohnung eindrang , bereits Cyankali
genommen. Kunze dürfte wahrscheinlich mit dem Leben davon-
tomn .cn. Die Frau befindet sich im Krankenhaus . Das Ehepaar
hatte drei Kinder.

Clorosorm als Schlafmittel. Auf eigenartige Weise ist der
46jährige Maschinenschreibcr Erich Böhmelt in Berlin , der bei
seinen Eltern wohnte, ums Leben gekommen. Als ihn Freitag
morgen seine Mutter wecken wollte, tag er tot im Bett . Wie ein
Arzt feststellte, war der Tod infolge Chloroformvergiftung elnge-
treken. Der junge Mann litt an Schlaflosigkeit und hatte , um
schlafen zu können, wiederholt Betäubungsmittel angcwendct.
Donnerstag abend brachte er sich von seiner Lehrstelle in der
Scheringschen Fabrik Ehloroform mit und begoß beim Zubettgehen
sein Kopfpolster so reichlich damit , daß er nicht wieder erwachte.

Das Testament des Turnvaters Gorst bilden die Schlußworte
der am 3V. Dezember 1914, dem Begräbnistage seiner im 91.
Lebensjahre verstorbenen Schwester Konstanze, von ihm eigen¬
händig niedergeschriebencn „Bestimmungen für den Fall meines
Todes ". Sie lauten : „So möge mir denn einst nach langer Lebens¬
arbeit und manchen Kämpfen die ewige Ruhe werden ! Und den
Memen und ihren Lieben sei ein friedreiches, glückliches Leben, ge¬
segnete Arbeit , Gesundheit und Frohsinn beschieden. Wo es Gutes
zu schaffen und frei zu denken, wo es denr Vaterland und dem
Deutschtum gilt, sei immer der Name Goetz vertreten ! Und mein
letzter Wunsch: Möge dem Vaterland und unserem Volke, möge
dem Deutschen Reiche eins glückliche Zukunft erblühen ; geschützt vor
äußeren und inneren Stürmen , geachtet, aber auch gefürchtet möge
das Reich an der Spitze der Kultur und des gesunden Fortschrittes
stehen! Und eine an ' Leib und Seele gesunde Jugend möge ihm
als Bürgschaft einer gesunden Zukunft hcranwachsen! Und meine
Turner sollen die Hüter solcher Zukunft sein! Herz und Hand
dem Vaterland !"

ANndcrwertige Eierersahstosse. Die Nachrichtenstelle derLand-
rpirtschaftskammcr fiir die Provinz Brandenburg fchireibt: Als
„Eierersatz" und „Eierkuchenpulver" sowie unter ähnlichen Be¬
zeichnungen neuerdings vielfach in. Verkehr befindliche Pulver er¬
wiesen sich nach Untersuchungen, die im Nahrungsmittelunter¬
suchungsamt ausgeführt wurden , im wesentlichen als gefärbte
Mischungen von Kartoffel- oder Maismehl mit doppeltkohlen-
saurem Natron und bisweilen mit kleinen, kaum nennenswerten
Zusätzen von Trockeneipulver. Solche Erzeugnisse sind kein
wahrer Elcrersatz — etwa wie Margarine als Ersatz für Butter
gelten kann —, da ihr Nährstoffgehalt dem eines Eies oder meh¬
rerer Eier nicht entspricht, und diese Ersatzstoffe lediglich die Eigen¬
schaften von Lockerungs- bezw. Bindemitteln oder Färbemitteln be¬
sitzen. Das Publikum ist in der Lage, sich solche Hilfsmittel ge¬
gebenenfalls erheblich billiger zu beschaffen als in der als Eier¬
ersatzstoffe dargebotenen Form.

Ein zweiter Caruso ist in New Aork aufgctaucht. Man hat dort
einen Rollkutscher entdeckt, dessen Stimme noch größer und schöner
sein soll, als die Carusos . Dieser Rollkutscher stammt aus Galatz in
Rumänien . Vorige Woche war er noch ohne Beschäftigung und oh¬

ne Geld, und heute hat der zukünftige Sänger einen Kontrakt auf
fünf Jahre in der Tasche und wird ln der Gcsangschule des Mr.
Aborus ausgcbildct . Der Sänger heißt Morris Horn und sang kürz¬
lich vor den New Horker Berichterstattern . Er kann noch keine No¬
ten unterscheiden, aber seine Stimme soll geradezu wunderbar sein.
Zwischen dem Leiter der Musikschule und dem Sänger wurde ein
Kontrakt abgeschlossen, der dahlii geht, daß der Sänger ausgebildet
und während dieser Zeit vollständig unterhalten wird : dafür muß
er nach seiner Ausbildung fünf Jahre hindurch den Berdienst mit
dem Leiter der Musikschule teilen.

Behördliche Maßnahmen gegen die Verwahrlosung der
Jugend.

Dresden.  Vielfache Klagen über die zunehmende Verwahr¬
losung der Jugend haben die Polizeidirektton und die Amtsl)vupt-
mannschaften Dresden -Altstadt imb Dresden-Neustadt veranlaßt,
für die Dauer des Krieges Personen urtter 18 Jahren das zwecklose
Herumtreiben und Herumstehen auf den öffentlichen. Straßen,
Wegen und Plätz-n in den Abendstunden, insbesondere aber nach
9 Uhr abends zu verbieten. Zuwiderhandlungen werden mit Geld¬
strafe bis zu 60 Mark oder mit Haft bis zu 14 Tagen bestraft. Da¬
bei wird noch darauf hingewiesen, daß auch gegen das ungebühr-
liche Schreien und Lärmen auf den öffentlichen Straßen , Wegen
und Plätzen, wie es namentlich auch denn Spielen der Schuljugend
neuerdings überhand genommen hat , unnachsichtlich eingeschritten
werden wird . ,

Der Larkosfelbedarf Deutschlands voll gedeckt.
Zuverlässige Ermittelungen haben ergeben, daß die weitver¬

breitete Beunruhigung der städtischen Verbraucher über unzurei¬
chende Kartosfelanlieferungen gegenstandslos geworden ist. Im
allgemeinen ist der Wintcrbedarf für die größeren Städte ln der
Hauptsache gedeckt; jedenfalls sind durchweg ausreichende Kartoffel-
oorräte bis Ende Januar vorhanden . Nach amtlichen Ausweisen
des Landeseilenbahnrats beträgt die während der letzten Monate
nach den Städten verfrachtete Kartoffelmenge ein Vielfaches der glei¬
chen Frachtsendungen früherer Jahre . Der Handel und die städti¬
schen Haushaltungen müssen also bedeutend größere Vorräte haben,
als in früheren Zeiten zur selben Zeit aufgestapelt waren . Amtliche
Bcstandsermittelungen in verschiedenen größeren Städten haben
dies auch erwiesen. Bor überhasteten Einkäufen muß deshalb ge¬
warnt werden.

Der Feldgrauen Weihnachtswunsch.
In der „Liller Kriegszeitung ", die von Feldgrauen redigiert,

mit Lesestoff versehen und gesetzt wird, ist ein Aufsatz zu lesen unter
der Ueberschrift: „Was sollen die daheim uns zu Weihnachten
schenken?" Da er manches recht beherzigenswerte und manches
neue enthält , ist er fiir alle Heimkrieger mit Nutzen zu lesen. Der
feldgraue Autor schreibt nämlich folgendermaßen über das
Thema : Der und jener unter uns ist noch da, der gern ein Paar
wollene Strümpfe möchte. Aber Leibbinden haben ' wir alle . In
ganz Deutschland haben ja im vorigen Winter alle weiblichen
lebenden Wesen zwischen4 und 84 Jahren geschickt und gestrickt und
geschickt—, es muß einer schon ein ganz liebeverlassener oder mit
seinem Besitz sehr verschwenderisch wirtschaftender Landser sein,
wenn er heuer friert . Sollen sie uns Zigarren schicken? Na,
warum nicht? Famos . Können wir immer brauchen. Also ein
paar Stück Seife ? Briefpapier ? Konserven? Ein Federmesser?
Eine Taschenbatteris? Ein Rasierspiegel? Ern halb Dutzend
Taschentücher? Kölnisch^Wasser? Ich bin überzeugt, sie stützen
daheim die Stirn in die Hand und üderlegms ganz ernsthaft.

Daß die „Engros "-Schenkerei zu Weihnachten heuer hier im
Westen wirklich überflüssig ist, sei uns ehrlich geglaubt. Die Ver¬
sorgung der Truppe ist da, wo sie überhaupt möglich ist, so wun¬
dervoll geregelt, daß von einer Bedürftigkeit nirgends gesprochen
iverden kann. Sowohl Ausrüstung , als Kleidung mrd Unterklei¬
dung läßt auch nicht das geringste zu wünschen übrig . Die Be¬
köstigung ist viel reicher, als wir alle sie je im bürgerlichen Leben
gewohnt waren . Durch die Marketendercien gelangt auch der be¬
scheidene Luxus , den wir treiben wollen und dürfen , zu uns.

Ist es also nötig , daß im ganzeir Deutschen Reiche für uns ge¬
bettelt wird ? Daß auch die arme Witib um ihr Scherflein ge¬
drängt wird ? Daß eine ganze Spezialindusttie flottgemacht wird,
um neben guten und brauchbare,: Dingen auch eine Menge Schund
für teueres Geld los zu werden — Punschwürfest Milchkakaowürfel
dunkler Firmen und dunkler Herkunft? Daß ganze Etscnbahnzüge
wochenlang die Gleise versperren , um schließlich jedem Manne m
der Front „sein Weihnachtspaket" zu bringen ? Gewiß , es ist ja
so herzensgut gemeint. Aber an der Gabe ist cs eben doch in
allererster Reihe die Gesinnung, die uns erfreut . Selbstverständlich
erhoffen wir von den uns Nahestehenden ein gutes Wort , einen
sinnigen Gruß zum heiligen Christ, der uns des Zusammenhanges
mit der .Heimat gewiß macht. Aber diese gute Gesinnung läßt sich
auch ohne die Kosten des Kausens oder Erbettelns , ohne die Mühen
des Packens, ohne die ungeheure Ueberlaftung der Feldpost, ohne
Liebesgabenzüge beweisen.

Sie sollen sich am Stammtisch nicht als große Feldherren auf¬
spielen, die Hindenbnrg verbessern möchten. Sie sollen sich nicht
daheim brüsten, daß sie heimlich — ihr Vetter ist im Großen Ge¬
neralstab — die und die Nachricht über- diese und jene baldigst zu
erwarteude Truppenbewegung erhalten haben, denn die Rederei
darüber ist gefährlich. Sie sollen nicht in die Phililterklagen über
die Teuerung einftimmen. Cs ist doch selbstverständlich, daß nach
16 Monaten Krieg das Fleisch und das Mehl und die Butter teurer
werden müssen. Aber wie teuer würs denn geworden, wenn die
Franzosen und Engländer am Rhein säßen und die Russen tn
Königsberg und Breslau.

Also, was ihr Männer daheim uns zu Weihnachten schenken
sollt? Dieselbe tapfere Gesinnung wie im Herbst 1914, dieselbe
stolze Einigkeit, dieselbe Erhabenheit über kleinliches Parteige¬
zänks! Und ihr Lieben? Ihr Mütter und Töchter? Ihr silber-
haarigen Großmütter und blonden Knsinchen? Ihr könnt uns viel
schenken, wenn ihr — eine jede für ihre Person — gewissenhaft die
Vorschriften befolgt, die unser wirtscbastllcher Generalstab für
Küche und Mittagstisch und Kaffeegesellschaft ertasten bat . Euer
Stolz sei es. an fleischlosen Tagen auch wirklich kein Fleisch auf den
Tisch zu bringen . Und verachten sollt ihr die annseliaen Schlecker-
mäuler , die durch heimliche Einkäufe und törichte Aufspeicherung
von Vorräten den gestmden Gedanken der ansglcichenden Fürsorge
im Reich schädigen.  Also schenkt uns eure gute Gesinnung!

Sunt« Merlei.
Derlin . Der Groß -Bcrlmer Verein zur Wahrung gemeinsamer

Interessen der Kinematographie bereitet einen Dcrbandsfilm vor,
besten Vorführungs -Erträgnis dem Roten Kreuz gewidmet werden
soll. Der Inhalt des Films wird voraussichtlich den Titel führen:
„500 Jahre Hohenzollern".

München. Einem Jcfuitenpater ist jetzt zum erstenmal das
Eiserne Kreuz erster Klaffe verliehen worden . Der Ausgezeichnete
in der Pater Rupert Mayer , Divisionspfarrer bei einer bayerischen
Rcscrvedivifion.

WB na . Hamburg, 17. Dezember. In der Nacht brach in
einem Teil der Kakaomüllcrei der Kakaokompagnie Theodor
Reichardt G. m. b. H. tn Wandsbeck Großfeucr aus . das einen Teil
des Zucker-Kakaolagers vernichtete, die großen Transitlager an Roh¬
kakao und Zucker sind jedoch gerettet wordem Der Betrieb der
Werke erleidet keine besondere Störung.

Luxemburg. In dem luxemburgischen Orte Eischpn erschlug
ein Lljährigcr Arbeiter eine Witwe mit einem Beil , als sie ihm
Branntwein vorsetzen wollte. Der Täter beraubte die Kasse und
durchsuchte alle Schränke nach Geld. Er hatte die Tat begangen,
um zur Heirat das notwendige Geld zu beschaffen.

Köln. Die Seelenzahl der Stndt Köln hat am 1. November
655 592 betragen.

Düsseldorf. Das hiesige Schöffengericht hat den Milchhändler
Mathias Honsen wegen fortgesetzier Milchverfälschnng durch Wasser¬
zusatz zu 1 Monat Gefänanis und 500 Mark Geldstrafe verurteilt.
Im Urteile wurde ausgcführt , daß es sich um einen gemeingefähr¬
lichen Milchfälscherhandele, der die Notlage der minderbemittelten
Bevölkerung in verwerflicher Weise ausnutze und die Volksgesund-
he!t, vor allem dgs Wahl der Jugend , arg gefährd?. _ _ ^

Kassel. Die Witwe des Finanzministers von Miguel ist int
Alter von 69 Jahren gestorben. Sie war eine geborene Wedekmft.

Während der Trauerrede verschieden. Als der Landesrabbiner
Dr . Rülf in Braunschweig bei der Trauerseier für den gefallenem
Leutnant Kurt  Elias das 'Schlußgebet gesprochen hatte , stürzte er.
von einem Herzschläge getroffen, tot zur Erde nieder . Der Ver¬
storbene stand im 64. Lebensjahre und erfreute sich in Brcmnfchweig
allgemeiner Achtung und Wertschätzung.

Preußisch Skargard . Die Strafkammer verurteilte den
Schmiedemeister Retkawsk! in Dirschau wegen Verbreitung falscher
Gerüchte über das deutsche Herr und seiner Führer zu 6 Wochen
Haft. _ _ _ _ 1_ _

Aus den heutigen Berliner Morgerrblästern. Ti
Privakkelegramme.

Berlin.  Eine Pariser Meldung verschiedener Morgei»bläü
ter besagt, daß in Balona  angeblich etwa 3 0 000 Mann
italienische Truppen,  die dort gelandet waren , in das
Innere des Landes gesandt wurden . Sie erwarten weitere Vor-
stärtungen , sollen die Sammlungsbasis für die nach Montenegro
und Albanien geflüchteten Serben bilden, die Verpflegung dieser
Truppen und der serbischen Zivilbevölkerung sichern, die Straßen
für eine spätere Angrisfsbewegung in Stand setzen und den Auf¬
stand der albanischen Stämme eindämmen.

Berlin.  Nach einer Meldung des „Berliner Lokalanzeigsrs"
aus Rom hat auch die französischeDampsergesellschaft Messageries
Maritimes beschlossen, den Sustzkanal nicht Mehr zu
be n u tze n. Andere größere Frachtdampfergesellschaften seien dem
Beschluß beigetreten.

Der MontagTagesberichk.
WB . (Amtlich .) Großes Hauptquartier , 20 . Dezember.

Westlicher krresrsfchauplatz.
Das Feuer unserer küsteubaklerien vertrieb feind-

liche Monitors, die gestern Wesiends beschossen.
Tin der Front, neben lebhafter Arrillerieküligkest.

mehrere erfolgreiche Sprengungen unserer Truppen.
Eines unserer Flugzeuggeschwader griff den Ort

Poperinghe an, in dein zahlreiche Verbindungen des
Feindes zusammenlaufen. Ein englischer Doppeldecker
wurde im Lufikampf bei Brügge abgeschossen: die In¬
sassen sind tot.

Oesilicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Balkankriegsfchauplatz.
Der den Kämpfen nordöstlich der Tara find, wie

nachträglich gemeldet wird, drei Gebirgs- und zwei
Feldgeschütze erbeutet worden. Gestern fanden bei
Moskovac weitere für die österreichisch-ungarisch««
Truppen günstige Kümpfe statt. Mehrere hundert Ge¬
fangene wurden eingebracht.

Von den deutschen und bulgarischen Heereslerlen
nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Danksagung.
Für alle Beileidsbezeugungen und

Kranzspenden bei der Beerdigung unseres
lieben Verstorbenen

Landsturmmann

. Josef Merkel
sagen wir hiermit herzlichen Dank , Be¬
sonders danken wir dem Inf.-Ersatz -Bat.
Weilburg , der Direktion , dein Büropersonal
und der Arbeiterschaft der Firma Burgeff
& Co., der Soldatenkameradschaft , dem
Gesang -Verein „Harmonie “, sowie den
Altersgenossen der Jahresklasse 1881 für
die erwiesenen Ehrungen.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Hochheim , den 20. Dez . 1015. 337H

VeipüchiMg— Verkauf.
Die von uns ersteigerten, früher Andreas Leischrr'fcken Liegen¬

schaften in Eddersheim und zwar:

Lfd. Nr. Gräks.
Grundbuch Lage. s qm

1 6ck«r Schanz 4 41
2 klcker Schanz 8 154 Kcker auf dem Nittergräbchen 12 »0
5 Ücker auf die Weilbacherwiesen 26 31
6
7

Ncker Hopfengarten
Äcker Mirthgewann

2
to

44

8 Kcker in Mülig 6 69
9

Ücker über dem Sand
18 44

to 8 6911
Kcker auf dem lveidrichrweg

4 0213 8 43
16 klcker Schanz 3 08
19 a IDohnhaus mit Hofrauin, b Stall,

c Stallgcbäude, d Scheune.
5 12

20 Hausgarten , Dkriftelerstraße 5 2 403 Ücker vonnerjchiag 13 68
12 6Äer Ktzplackie 24 51
14 Kcker durch den Nitterweq 14 7u
15 Acker über dem Sand 10 69
17 Hrf’.er auf dem Iveidrichrweg 8 79

sind ganz oder geteilt ilmgehrnd zu verpachte» oder zn verkaufen.
Interessenten belieben sich bald, möglich mit uns direlit oder unserem
Beauftragten Herrn Gemeinderechner Leineberger, Eddersheim in
Verbindung zu setzen. ZZ6H

Erleichterte Zahlungsbedingungen . Entgegenkommen so viel
rpie irgend möglich.

yorschich-vn 'eii, z« Ssden a. tl  e . 0 . W. h.
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